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. Beilage zum „Danziger Courier“. N 
| Herr Zachau ſah den Poſtbeamten etwas Dasſelbe war in einem Seitenflügel des 
8 | Mehlawiſchkener Herrenhauſes unterge⸗ 
kennen Sie mich denn? bracht, in dem die Poſtverwaltung zwei 


Eine oſtpreußiſche humoriſtiſche 
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7905 1 klärend hinzu: 


E. Zimmermann. 


Der neue Herr Lehrer. a an, als wollte er fragen: Woher 
1 


Der Mann bemerkte das und ſetzte er⸗ Zimmer gemietet hatte, ein großes Gelaß, 
„Ihr älterer Herr Kollege, das als Dienſtraum benutzt wurde, und eine 
Herr Domnick, hat mich von Ihrer Ankunft kleine Kammer, die eigentlich nur als vor⸗ 
— benachrichtigt und mich gebeten, ich möchte übergehender Aufenthaltsraum für den Ver⸗ 


„ A 2 2 
x er Poſtillon jchmielterte eben jei-; Sie bis zum Morgen in meiner Klauſe auf- walter und feinen Aſſiſtenten dienen ſollte, 


liger Ruck, ein 
Schutteln: der alte 
, Poſtwagen, der um 
zehn Uhr nachts von 
Wehlau abgefahren war, hielt 
gegen vier Uhr früh vor dem 
kleinen oſtpreußiſchen Poſtamte 
Mehlawiſchken, dem Amt für 
das zwanzig Minuten ent⸗ 
ſernte Kirchdorf Popelken. 
Es war eine ſchrecklich lang⸗ 
weilige Fahrt von der alten 
Pregelſtadt bis zu dem fünf 
Meilen entfernten Rittergut, 
und wer jie in dem Mearter- 
kaſten, genannt Poſtwagen, 
machen mußte, der konnte ſich 
ſchon im höchſten Maße ange 
griffen, konnte ſich ſchon wie 
zerſchlagen fühlen. N 
Als wäre er gelähmt und 
geſchunden am ganzen Körper, 
ſo entſtieg auch jetzt ein junger 
Mann dem Wagen, der ein⸗ 
zige Paſſagier, den das in gr Ir 
jenen Gegenden noch heutigentags übliche 
Gefährt an jenem Morgen, einem Morgen 
zu Anfang des April, Ende der achtziger 
Jahre, mitgebracht hatte. jetziger Jahreszeit bei Tage ſogar ſchwer 
„Sie ſind Herr Zachau?“ mit dieſer in paſſierbar iſt, und auf dem Sie im Dunkeln 
höflichem Ton geſtellten Frage ſchritt der die Stiefeln verlieren werden, finden Sie 
aus der Thür tretende Poſtverwalter, ein bei mir ein warmes Zimmer, ein Sofa, 
kräftiger, unterſetzter Mann Mitte der Drei- einen anſtändigen Kaffee oder auch einen 
ßiger Jahre, deſſen blühendes Antlitz ein Grog, wenn Sie wollen. Alſo darf ich bit⸗ 
dunkler Bart umrahmte, auf den Ankömm⸗ ten?“ Mit einer Handbewegung wies der 
ling zu, indem er dieſem freundlich die Hand Verwalter zur Treppe, die zum Poſtamt | vatzimmer. 
entgegenſtreckte. hinaufführte. 


Diamantenfortierer in Kimberley. 

5 wort. 
| Die beiden Herren ſchritten durch den 
Flur, der als Warteraum für das Publikum 


diente, in das Dienſtzimmer. 
ſich Berger an die Empfangnahme der einge 
troffenen und die Abgabe der abgehenden 
Poſt, und während des wies er ſeinen jun⸗ 
gen Gaſt, der recht bleich ausſah und vor 
Froſt an allen Gliedern zitterte, in ſein Pri 


nen langgezogenen Ankunfts- nehmen. Klein iſt ſie; denn ich bin Jung⸗ die aber der jetzige Verwalter, weil er unver⸗ 
gruß in die ungemütliche, talte geſelle; aber während Sie von hier bis zum heiratet war, ſich notdürftig möbliert hatte, 
Aprilnacht hinaus; ein kräf⸗ Dorf einen abſcheulichen Weg haben, der zu und in der er hauſte. 


Bei dieſer Einrich⸗ 
tung ſparte er die Ausgaben 
für eine Wohnung und konnte 
den Wohnungszuſchuß von 
achtzehn Mark, den die Poſt⸗ 
kaſſe ihm zahlte, für andre 
Bedürfniſſe verwenden. Am 
zufriedenſten aber mit dieſer 
Einrichtung der Dinge war 
wohl der junge Poſtaſſiſtent, 
der nun niemals Nachtdienſt 
hatte, ſondern der Herr Ber- 
walter, weil er ja doch neben 
dem Poſthorn ſchlief, ſertigte 
die Nachtpoſten ſtets ſelber ab. 

„Doch das hätte ich ja bald 
vergeſſen,“ fügte der Roitver- 
walter ſeiner Rede zu, wäh⸗ 
rend er mit dem Ankömmling 
die Treppe hinaufſtieg, „mein 
Name iſt Berger.“ 

„Da ſind Sie kein Oft- 
preuße?“ fragte Zachau, „man 
hört's auch schon an der 
Sprache!“ 

„Nein, ich bin Weſtſale,“ 


war die in freundlichem Ton gegebene Ant 


Hier machte 


„Einen Augenblick,“ rief er dem Ab 


gehenden nach; 


einſtweilen ſelbſt.“ 


Der junge Lehrer, denn das war der Un. l 
1 Fit eren ae 
i ingangsthür ein paar 


gekommene — ließ ſich auf erſofa | jei 
nieder, ließ einen Augenblick ſeine Blicke 
ifen, das 


über die eee . 
lange und ſchmale Bett, den kleinen 
Schrank, den Wandſchrank mit der kleinen 
Bibliothek, und dann begann er einzunicken; 
er war ſehr müde von der Reiſe. N 

Im Traum ſah er ſich wieder im Semi⸗ 
nax, das er vor kurzem erſt verlaſſen hatte, 
und unter deſſen Eindruck er noch völlig 
ſtand, und als Herr Berger, der ſeine Arbeit 
gegen fünf Uhr beendet hatte, ins Zimmer 
trat und dem Schlafenden die Hand auf die 
Schulter legte, da fuhr er erſchrocken auf, ſo 
erſchrocken, wie er im Seminar es gethan 
hatte, wenn er einmal das Sechsuhrgeläute 
verſchlafen hatte und ſein Nebenmann ihn 
mit der Warnung weckte: „Du, ſchnell; der 


aufſichthabende Lehrer kommt.“ 


Zachau ſtarrte verwirrt um ſich. Er war 
ja gar nicht mehr im Seminar; hier ſaß er 


im Poſtamt in Mehlawiſchken, und bald Za 


ſollte er am Ort ſeiner Thätigkeit ſein, wo er 
all ſeine Träume und Ideale in die Wirk⸗ 
lichkeit umſetzen wollte. Denn er hatte 


Ideale, der junge Mann, ſoviel nur immer 


ein zwanzigjähriger, junger Lehrer deren ha⸗ 
ben kann, und er träumte gern von einer 


glänzenden Laufbahn. 


Eine Muſterſchule im Oertchen einrich⸗ 
ten, der Neid aller Kollegen, das helle Ent⸗ 
zücken der Vorgeſetzten bis zum Schulrat 
hinauf; nach zwei Jahren die Staatsprü⸗ 
fung ablegen, dann das Mittelſchullehrer⸗, 


zuletzt das Rektorexamen; es ſollte ſchon 


werden! Vorläufig aber war das noch nicht; 
einſtweilen war Herr Zachau nur ein ſimp⸗ 
ler, auf Probe angeſtellter Hilfslehrer; aber 
in neunundneunzig von hundert Fällen 
führte die probeweiſe ja immer zur endgilti⸗ 


gen Anſtellung. 


„Wollen Sie ſchlafen?“ fragte Berger 
den jungen Mann. „Wenn Sie dazu Luſt 
haben, können Sie ja bis acht Uhr hier 

er wollte fich 


ruhen.“ 

Der junge Lehrer lehnte ab; 

um ſieben Uhr auf den Weg zur Schule 
machen. So ſaßen die beiden denn beim 
Kaffee und plauderten von allem Möglichen, 
und als Zachau endlich ſchied, da konnte er 
die Ueberzeugung mit ſich nehmen, daß er in 
dem Poſtverwalter einen ihm freundlich ge⸗ 
ſinnten Nachbar gewonnen hatte. 

Der Weg nach dem Kirchdorf war wirk⸗ 
lich über alle Maßen ſchlecht. Der Schnee 
war gerade geſchmolzen; der aufgetaute Bo⸗ 
den durchweicht und von tiefen Räderfurchen 
durchzogen, da und dort ſtanden mächtige 
Tümpel auf dem Wege, in denen ein nicht zu 
hoher Stiefel ſich ſchon mit dem ſchmutzigen, 
kalten Waſſer füllen konnte. Nur zu beiden 
Seiten des Landweges zog ſich je ein ſchma⸗ 
ler Pfad hin, der etwas feſter war, und den 
ein Fußgänger allenfalls betreten konnte. 

Nach dem Dorfe zu wurde der notdürftig 
chauſſierte Weg etwas beſſer; hier ging's 
ſchneller vorwärts, und ſo ſtand denn der. 
junge Mann fünfundzwanzig Minuten nach, 
Beginn ſeiner Wanderung vor dem langge⸗ 
ſtreckten, weißgekalkten Schulgebäude, um 
deſſen Hinterfront und Seiten ſich ein Gar⸗ 


ten zog. 


ich komme bald. Auf der war, war 
Maſchine ſteht“ Kaffee, bedienen Sheſich keiner don 
de A 


Hand; jedenfalls wollte fie vom 


r. 


noch 


Der neue Herr Lehre 


der Schulz noch alles ft 


bäume ihre ſchon grün 
emporſtreckten, ſtieg aus dem Schornſtei 
Rauch auf; dort mußte der erſte Lehrer des 
Orts wohnen, der zugleich Organiſt wa 
und der den Titel „Präzentor „führte, w 


er ein Studierter war. 55 
Jetzt ging drüben die Hausthür u ae 


Magd kam heraus mit Eimer 


der jenſeits der Straße auf dem 


türzte fie ins Haus zurück. 
Gleich kam aber das Mädchen wieder, 
und ihm folgte auf dem Fuße ein würdiger, 
alter Herr mit friſ Km: rotem Geſicht, aber 
ſchneeweißem Haar, ein Sammetkäppchen 
auf dem Kopf; das war Herr Domnick, der 
Präzentor und ältere 
Mu 2e 37 
Er begrüßte den jungen Lehrer ſehr 
freundlich, ladete ihn ein, bei ihm Kaffee zu 
trinken, und Zachau nahm mit Dank an. 
Die Hausfrau bei dem alten Herrn, deſſen 
Gattin geſtorben war, machte ſeine neun⸗ 
zehnjährige Tochter Anna mit vieler Würde, 
und ſie bemühte ſich mit ſo artiger Freund⸗ 
lichkeit um den Gaſt, daß dieſer von dem an⸗ 
mutigen Weſen der mittelgroßen, etwas zar⸗ 
ten blonden Dame ganz bezaubert war; noch 
Stunden hinterher glaubte er die großen 
blauen Augen auf ſich geheftet zu ſehen, die 
ſo ſanft und freundlich blicken konnten und 
in einem matten Glanze ſtrahlten, ein Zei⸗ 
chen für die Blutarmut ihrer Beſitzerin. 
„Nun gehen Sie aber ſchlafen, damit 


Sie erſt wieder zum Menſchen werden,, „Das iſt hier Herr 


ſagte der Präzentor nach der Einnahme des 
Frühſtücks zu ſeinem Gaſt. „Solange bis 
Sie Ihre Sachen hier haben und Ihr Jung⸗ 
geſellenſtübchen eingerichtet iſt, können Sie 
zu billigem Preiſe Unterkunft beim Gaſt⸗ 
wirt utat ne finden, zu dem Sie 


mein Otto hinführen wird, und dort können 


Sie auch Ihre Müdigkeit verſchlafen. Wen 
Sie dann gegen Mittag zu mir kommen 
wollen, dann können wir auch zum Herrn 


Pfarrer gehen, dem ich Sie vorführen werde.“ 
Mit dieſem ſehr vernünft orſchlag 


war aber der übereifrige Hachen gar nicht 
einverſtanden. „Arbeit iſt Arbeit,“ 8 
nete er, „ich muß vor allem in meine Schu 
und der Körper muß aushalten!“ Se 
Der alte Kantor lächelte. Ja, ſo waren 


ſie alle, die jungen Leute, die vom Seminar 
ng alle, die neben ihm bisher ge⸗ 


kamen. Ab ihm 
arbeitet hatten, waren ſchließlich hübſ 
ruhig und geduldig geworden, und der jun 
Mann da würde auch ſchon ſo werden. Aber 
er gab dieſen Gedanken nicht Ausdruck; 
„nun, wenn Sie wollen,“ ſagte er, und dann 
führte er den jungen Kollegen ins Schul⸗ 
zimmer. 5 

Es wark gegen acht Uhr, als die beiden 
Herren in die zweite Klaſſe traten, welche 
die Mittel⸗ und Unterſtufe der Schule zu 
Popelken umfaßte, und in der künftig Herr 
Zachau das Szepter führen ſollte; aber noch 
war lange nicht die Hälfte der über ſechzig 
Schüler anweſend, wie der neue Lehrer zu 


rotzdem es ziemlich ein halb acht Uhr ſeinem Schrecken bemerken mußte. 


ein wenig b 


mzäu en 
S F ſich befand, Waſſer holen. Sowie 
e Beat, fremden jungen Mann erblickte, 


Follege des Herrn 
4 111 


„melten Volk eine große Rede über die 


g zur Schule kommen würden. 


— — — — 


17 
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Das war ja eine nette Ordnung hier, 


iehe / der hoffnungs⸗ 
a debe en Wade 


„ 


er im Dorf. 
wendete er aber, 


A ſich ab. 3 
n der nebe iegenden erſten Klaſſe 
chtiger Lärm; man hörte, 

ke gelaufen wurde, ie 


91 ſich ein m 
daß über die Ba 

einige ſich prügelten. Herr Zachau runzelte 
die Stirn; das war einfach haarſträubend, 


was der dazu erſt ſagen möchte 
Herr Domnick aber ſtand ſehr ruhig 

ſah mit dem gewohnten liebenswürdig 
Lächeln drein, und erſt als der Lärm zu arg 
wurde, öffnete er die Verbindungsthür, die 
in das Wohnzimmer für die Unterabteilung 
führte, und mit ſeiner müden Stimme, die 
keine Spur von Erregung zeigte, rief er in 


175 

den Lärm: . ö 
Na, Kinder, was macht Ihr denn! — 
Euch mal hin und ſeid ruhig!“ 


Seth. ge 
Für einen Augenblick legte ſich der Lärm; 
aber lange hielt die Ruhe nicht an; die Schü⸗ 
ler ſchienen nicht daran gewöhnt worden zu 
ſein den Worten des Herrn Präzentors zu 
folgen. 1300,90 ee, 
„Eine Schule ohne Zucht iſt wie eine 
Mühle ohne Waſſer!“ — Der junge Lehrer 
dachte an dieſes alte Pädagogenwort, und er 
gelobte ſich im ſtillen, daß das bei ihm anders 
werden ſollte; denn feine Mühle ſollte luſtig 
klappern, ſehr luſti hg!!! 
SZ3wanzig Minuten nach acht klopfte endlich 
Herr Domnick auf das Lehrerpult, die Schü- | 
ler erhoben ſich, und nach einem kurzen Gebet 
ſtellte der Alte den Knaben und Mädchen den 
nen Herrn Lehter vor. 
achau, Euer neuer 
Herr Lehrer. Ihr werdet hübſch artig und 
fleißig fein! Guten Morgen, Kinder!“ 
„Guten Morgen!“ rief die Schar fröhlich, 
und dann richteten ſich fünfzig neugierige 
Augenpaare auf das Geſicht des neuen Herrn, 
von dem ſich der Präzentor eben durch einen 
Händedruck verabſchiedete. Gleich darauf 
ar Zachau mit ſeinen Schülern allein, 
Der junge Lehrer ſuchte das Schülerver⸗ 
zeichnis aus dem Pult, und dann begann er 
tt mit der Reformthätigkeit, indem er die 
enden feſtſtellte, nach dem Grunde ihres 
bleibens fragte und dann dem ch 
7 3 
ten eines Schülers hielt, in der er mit allem 
Nachdruck betonte, daß die Bummelei nicht ſo 
fortgehen könnte, und daß er mit ſtrenger 
Strafe diejenigen treffen würde, die unent⸗ 
ſchuldigt ausblieben, und auch die, die zu ſpät 


Die Jugend ſah ganz verwundert drein. 
Das war ja anſcheinend ein ganz Schlimmer, 


empört darüber, daß hier jemand kam, der 
eine ganz neue Ordnung im Dorf einführen 
wollte. Arc dit se 
Dann begann Herr Zachau mit feinen 
Schülern kurze Prüfung in ſämtlichen Un⸗ 
terrichtsgegenſtänden, bei der er ſehr bald be⸗ 
merken mußte, wie weit die Schule von ſei⸗ 
nem Ideal entfernt war; aber dieſe Arbeit er⸗ 
müdete ihn, weil er ſo ſchon angeſtrenat war 
von der nächtlichen Reiſe, und die Schüler 
ermüdete ſie erſt recht, da ſie an dergleichen 


und er ſah den Kollegen von der Seite g * 


den ſie da bekommen, und gar mancher war 


1 
| 


2 Der neue Herr Lehrer. — Ein merkwürdiges Trinkgeſchirr. 3 
gar nicht gewöhnt waren. Schiller und Leh⸗ rerei“ geweſen war, wie er es genannt hatte: EEE 


rer waren ſchließlich in, gleicher Weiſe froh, „Der Mann hat ganz recht, Ordnung muß = — — 
als es zehn Uhr war und die Frühſtückspauſe ſein in der Schule!“ Mehrere brummten zu | Din merkwürdiges Trinkgeſchirr 


eintrat. J ' dieſer Rede, andre aber nickten eifrig mit dem 
Herr Domnick machte ſeinem neuen Kolle⸗ Kopf, denn es war ihnen noch ſehr wohl im der Hohenzollern befindet ſich auf dem 
gen nun nochmals den Vorſchlag, er möchte Gedächtnis, was der Herr Pfarrer vor eini⸗ Schloß Neuhauſen, unweit Königsberg in 


gehen und ſich ausſchlafen, und diesmal gen Tagen zu ein paar Beſchwerdeführern Preußen. Es beſteht aus einer Muskete mit 
ſchlug Herr Zachau das Anerbieten nicht geſagt hatte: dazu gehöriger Pulverflaſche. Die Muskete 
mehr aus; der Körper verlangte ſein Recht. „Lieben Leute, ich kann mich gar nicht hat etwa einen Meter Höhe. Am untern Teil 

Er ließ ſich zu dem Gaſtwirt Steputat genug wundern, daß Ihr, die Ihr doch ſonſt des Kolbens ſieht man das brandenburgiſche 
führen, der ihn mit großer Freundlichkeit ſo verſtändige Menſchen ſeid, herkommt und Wappen, darunter den Namen des Kur⸗ 
reh und bald lag der neue Herr für die Klage führt. er müßt doch eigentlich froh fürften Georg Wilhelm und die Jahreszahl 
Popelkener Schuljugend in tiefem Schlaf. ſein, daß Herr Zachau Eure Kinder zur Ord⸗ | 1627. Die beiden zuſammengehörigen 

Es war weit nach Mittag, als er geſtärkt nung anhält; bedenkt nur, wie Euch das ge⸗ Trinkgefäße wurden ehemals jedem auf dem 
erwachte und zu ſeinem Kollegen ging, der fallen würde, wenn bei Euch zu Hauſe alles Schloß Neuhauſen ankommenden Gaſt über⸗ 


ihn zum Paſtor des Orts führte. 

Der Paſtor Engel, ein ſehr vernünftiger 
Herr in den vierziger Jahren, empfing den 
jungen Lehrer ſehr freundlich; mit einigen 
Worten wußte er ſeines neuen Untergebenen 
Vertrauen zu gewinnen, und dann wies er 
ihn, nachdem er noch einige Ratſchläge erteilt 
hatte, mit einem Schreiben an den Rendan⸗ 
ten, von dem er ſich das erſte Monatsgehalt 
holen ſollte. 

„Wenn Sie irgend etwas wünſchen ſoll⸗ 
ten, Herr Zachau,“ ſo ſagte der würdige Herr 
zum Schluß, „dann kommen Sie nur zu mir, 
und vor allem noch eins, deſſen Wichtigkeit 
Sie ja ſelber erkannt haben werden. Suchen 
Sie bald mit den Leuten im Ort in Verkehr 
zu kommen, ſuchen Sie die Männer ſelbſt im 
Gaſthauſe auf; das kann niemals etwas ſcha⸗ 


den. Natürlich darf der Verkehr nicht zu weit 


gehen. Na, Sie verſtehen mich aber.“ 
Herr Zachau war ſehr erfreut, einen ſolch 
vernünftigen Vorgeſetzten gefunden zu haben, 
und als er nach Verlauf von einer halben 
Stunde den erſten Monatsſold in der Taſche 
hatte, fünfzehn Thaler deutſcher Reichsmünze, 
da gab es keinen glücklicheren Menſchen im 
ganzen Ort als den neuen Lehrer. Er war 


ſo glücklich, daß er alle ſeine Reformpläne | 


vergaß, und erſt dann erinnerte er ſich daran, 
als er am nächſten Morgen trotz ſeiner gro⸗ 
ßen Rede vom Vortage um acht Uhr doch nur 
an dreißi Fache in der Klaſſe hatte. Wie 
gewöhnlich Ta die andre Hälfte mit Ver⸗ 
ſpätungen von zehn bis fünfzehn 


c Minuten 
ich ein. 1 91 


drunter und drüber ginge! Und dann muß bracht. Er mußte ſie leeren und ſchrieb dann 


ö 


Fördermaſchine in den Diamantgruben von Kimberley. | 


Dr 


„Doch an dieſem Tage war an Strafen Herr Zachau Pünktlichteit fordern, denn die 
nicht zu denken; für heut war die Einführung königliche Regierung verlangt das von ihm. 


ins Amt beſtimmt, und das war ein Feſttag 
für ER und Schüler. | 
De 


Auf den alten Herrn Präzentor wurde Rück⸗ Eintragungen lautet: 


ſeinen Namen ſamt einem guten Sprüchlein 
in ein beſonderes Album ein. 
„Wer in das Amt 


ſicht genommen, weil er ſchon ſo alt iſt, und Neuhauſen kommt, der muß entweder tüch⸗ 


to reichlicher regneten die Strafen aber Ihr wißt ja ſelber, daß man von dem Alter 


in den nächſten Tagen und Wochen, und die nicht dasſelbe verlangen kann wie von der 


anze Popelten iet in A. Jugend; aber die Jungen müſſen in allen Königseck.“ 
e ee e eee Und darum müſſen auch Hildebrandt von Nettelhorſt, genannt der 


über das unerhörte Verlangen, daß ein jeder 
Schlag acht Uhr in der Sthule fein ſollte, ja, 


Stücken folgen! . 
Eure Kinder daran! Alſo hübſch ſelber ge⸗ 


daß man ſich abmelden ſollte oder fich abmel“ ſorgt, daß die Jungen und die Mädels 


den laſſen müſſe, wenn man einmal gar nicht 
zur Schule kommen konnte oder mehr. Ueber 
dieſe letzte Forderung waren ſelbſt manche 


Eltern anfangs empört, und im Gaſthauſe M. 


wurde von einigen Leuten der junge Lehrer 
in den erſten Wochen mit nicht beſonders 
freundlichen Blicken betrachtet, auch waren es 
meiſt keine lobenden Reden, die über ihn in 
feiner Abweſenheit ergingen; als man aber 
ſah, daß er unentwegt an dae Forderungen 
feſthielt, als er ſogar bei dem Schneider per⸗ 
ſönlich geweſen war und beim Müller auch 
einmal, um nachzufragen, weshalb jene die 
Kinder nicht in die Schule geſchickt hätten, da 
begann man den Widerſtand aufzugeben, und 
an einem Abend erkärte der Schneider, der 
bisher am eifrigſten gegen die „Revolutionie⸗ 


, . ·⸗···⸗·ů··⸗ů⸗ů⸗ů⸗ů́ 3 . r r . 


pünktlich zur Schule kommen, und wenn ſie 
krank ſind, da ſchickt nur ruhig einen Bruder 
1007 ſonſt wen zu Herrn Zachau und laßt das 
melden!“ 

Gegen dieſe Rede des Herrn Pfarrers 
hatten die Leute nichts einzuwenden, ſie hatten 
ihrem 5 der dank ſeiner Klugheit 
und feines taktvollen Verhaltens eine unbe⸗ 
grenzte Achtung in der Gemeinde genoß, nur 
die Hand geſchüttelt, und dann waren ſie ge⸗ 
gangen. 

„Es wird wohl ſo ſein müſſen!“ hatte 
draußen nur der Aelteſte geſagt, und damit 
hatte er die Meinung aller ausgeſprochen. 

Gortſetzung folgt) 
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tig ſaufen oder aber zum Thor hinauslau⸗ 
fen. Den 1. Februar 1649. Andreas von 
Damals kredenzte Chriſtoph 


„Vollſäufer“, den Trunk. Er war Oberſt 
und Schloßhauptmann. Ein gewiſſer Hein⸗ 
rich von Wallenrodt trug am 25. September 
1687 folgenden Reim ein: „Du edler Reben⸗ 
ſaft, giebſt meinem Sinn Courage, Mut und 
Kraft, Du machſt mich voll, Du wirfſt mich 
nieder, bald ſteh ich auf und trink Dich wie⸗ 
der.“ König Friedrich Wilhelm J. ſchrieb 
am 19. September 1714 kurz und ſchlicht: 
„Vivat Preußen!“ Der alte Deſſauer ſchrieb: 
Getreu bis in den Tod!“ Ein Graf von 
e empfahl: „Gut und fröhlich le⸗ 
en,“ ein Graf Dönhoff verzeichnete: „Des 
Königs Vergnügen und unſre Glückſelig⸗ 
keit.“ Endlich ſchrieb in der erſten Sieges⸗ 
freude zur Zeit des großen Friedrich ein 
Herr von Büttner am 9. Juli 1743: „Es 
lebe Friedrich, weg mit Papier und Tinte, 
ich trink ſein hohes Wohl aus Pulverhorn 
und Flinte!“ 


Eine dieſer 


— 
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Die Diamantgruben in Kimberley. Un⸗ 
gefähr die Hälfte der Einnahmen der füdafrika⸗ 
nischen Staaten, von denen Transdaal im 
Vordergrund des Intereſſes ſteht, fließen aus 
dem Bergwerksbetriebe, der ſich 
hauptſächlich aus Gold und Dian 
manten zuſammenſetzt. Die Ge | 
winnungsart in Kimberley ſtellen 
unſre Bilder dar. Zunächſt die För⸗ 
dermaſchine, welche wie unſre Zeich⸗ 
nung auf der vierten Seite andeu⸗ 
tet, mit Dampf betrieben wird. Fer⸗ 
ner die Diamantenſortierer, welche 
die Steine beurteilen und je nach 
Größe und Reinheit ordnen. Leicht 
erklärlich iſt es, daß der Wert der 
Diamanten auch die Arbeiter häufig 
zu Diebſtählen veranlaßt hat, ob⸗ 
Gees die Aufſeher mit der größten 
Strenge dieſelben überwachen. Die 
Arbeiter ſind ſo abgefeimt, daß es 
ihnen gelingt, in Hautfältchen, im 
Haar, ſelbſt unter der Zunge einen 
anſehnlichen Teil der von ihnen 
beim Graben gefundenen Steine bei 
Seite zu bringen. Gar manche uns 
ſrer Damen trägt Diamanten auf 
der Bruſt, die ib Rundwanderung 
in einem Kaffermagen begonnen ha⸗ 
ben. Man hat daher den damit 
beſchäftigten Arbeitern Fauſthand⸗ 
ſchuhe angeſchloſſen, damit dieſe 
— in den Pauſen zwiſchen der Ar⸗ 
beit — keine Gelegenheit ergreifen 
können, Diamanten zu ſtehlen. Die 
doch etwa veruntreuten Diamanten 
werden zunächſt an Landsleute und 
von dieſen wieder an Makler 


ber welche ſie ihrerſeits wie⸗ 
er, 
laſſen. 


den Großhändlern zugehen 


Der Wanderengel. Ein leuchtender Blitz 
1185 um das heilige Gebirg, und unter den 
Cedern ſtand ein Pilger mit dem Wanderſtab, 
eine Flaſche hing an ſeiner Seite und auf der 
Schulter trug er einen blühenden, entwurzelten 
Roſenſtrauch. „Wanderengel ſoll ich heißen“, — 
ſagte er leiſe, — „immerhin, ich kenne doch keine 
Rühe, ſo lange ich die Menſchen leiden ſehe“, und 
mit raſchen Schritten ſtieg er nieder vom Gebirg, 
durch Schluchten und Bergthäler, an rauſchenden, 
ſchäumenden Waſſern vorüber, hinein in die rot⸗ 

elben Sandwellen. Es war noch früh am 

orgen, die Klöſter und Dörfer im Gebirg 
waren noch ſtill, der Pilger hatte kein Leben 
darin geſehen, und in die Ebene gekommen, 
ſchaute er um nach der erſten Begegnung. Ein 
Haufe Beduinen kam des Wegs, ſie begleiteten 
einen Reiſenden. Der Pilger trat an ſie heran 
und fragte freundlich, ob er ihnen dienen könne. 
„Ob Du uns dienen kannſt?“ — ſagte der erſte 
lachend und hielt ſeine anne Hand her — 
„Nur her mit dem, was Du haſt.“ Aber der 
Wanderengel kannte kein Gold und Geld, er 
ſchüttelte den Kopf, und der Beduine zeigte 
lachend ſeine Zähne. „Wer biſt Du? was 
willſt Du?“ fragte die ärgerliche Stimme des 
im Nute aufgehaltenen Reiſenden. „Ich bin 
eln Pilger, ſprich, brauchſt Du das Glück?“ 
Der Reiſende maß ihn vom Kopf bis zu den 
Füßen und warf ihm dann ein Goldſtück zu; 
der Pilger ließ es liegen und ſah mit mildem, 
forſchendem Blick in des Reiſenden Geſicht. 
„Biſt Du glücklich?“ fragte er. Der Gefragte 
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Su unfern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


runzelte die Stirn: „Ich kann das Wahrſagen 
nich leiden“, — zürnte er — „mach' daß Du 
fortkommſt. Ich glaube an kein Glück, es giebt 
keins“, — und damit trieb er fein Pferd au 
und ließ den Pilger enttäuſchten Blicks zurück. 

Zur Wörterkunde. 
Volk an vielen Arten für „entzwei“ zu ſagen. 
Woher mag dieſer ſonderbare Ausdruck ſtam⸗ 
men? Gelehrte find auf folgende Erklärung ges 
kommen: Von den alten Alchymiſten und uo, 
thekern wurde mit der Auſſchrift „kaput mor- 


Aus der Mädchenſchule. 
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Lehrer: 


Schülerin: „Von meinem Bruder Fritz. 
Lehrer: „Wieſo?“ 


Schülerin: „Nun, der nimmt die Eier aus fremden Neſtern. 


tuum“ (Totenkopf) auf einer Büchſe angedeutet, 
daß Gift darin enthalten ſei, wie noch heut der 


Apotheker zu thun pflegt. Daher ſtammt die Ueber⸗ 
tragung des Wortes „Kaput“ auf Totes, Zer⸗ 


brochenes, Zerſtörtes. Franzöſiſch gebraucht man 
die Wendung „il est caput“ für jemand, der 
im Kartenſpiel keinen Stich gewinnt. 


Rätfel von J. 9. 
ER RR 


Unwintürtic, kommt's von Herzen, 
Iſt's gemacht, wirkt's widerlich; 
Es vergeht bei Gram und Schmerzen 
Kann mit Hohn ſich auch verbinden. 

Hat oft Neider gegen ſich, 

Die es dann erklärlich finden. 

In die Hand, die zart geballte, 
Thut es gern die gift'ge Alte. 

Doch nur dem rollt froh das Blut, 
Der mit Grund zuletzt es thut. 


(Auflöfung folgt in Nummer 16.) 


Doppelſinnig. Als Napoleons Geburts⸗ 
tag, zu Wien 1809 offiziell gefeiert wurde, hatte 
ein Einwohner unter einem tranſparenten Ge⸗ 
mälde, welches den Kaiſer zu Pferde darſtellte, die 
Buchſtaben Z. W. A. N. G. angebracht: Da man 
es allgemein für Zwang las, wird er zur Verant⸗ 
wortung gezogen. „Man thut mir Unrecht,“ ſagte 
er. Zwiſchen jedem Buchſtaben ſteht ein Punkt, und 
heißt: Zur Weihe an Napoleons Geburtstag. 


„Kaput“ pflegt das | 


„Alſo der Kuckuck legt 1eıne Eier in fremde Neſter, 
unterſcheidet ſich alſo — Mariechen — von wem?“ 


4 
Eine Jägeruhr. Für den Jager bietet 
im Frühling die Natur ſelbſt ein Mittel, die 
Stunden zu erkennen. Nach der Nachtigall die 
faſt die ganze Nacht ſingt, iſt der Fink der frü⸗ 
heſte der Vögel; er giebt das Signal zum all⸗ 
emeinen Aufbruch. Sein Geſang geht dem 
lüfgang der Sonne voraus und ertönt non 
eineinhalb bis zwei Uhr des Morgens. Von 
zivet bis zweieinhalb Uhr läßt die ſchwarzköpfige 
Grasmücke ihren Geſang erſchallen, der mit dem 
der Nachtigall wetteifern würde, wäre er nicht 
ſo kurz. Von zweieinhalb vis drei 
Uhr hört man den Wach elſchlag, 
den kurzen, eindringlichen, der mit 
ſeinem „Weg vom Bett“ die Lang⸗ 
ſchläſer zu mahnen ſcheint, an ihr 
Tagewerk zu gehen. Von drei bis 
dreieinhalb Uhr läßt die rotbäuchige 
Grasmücke ihre melodiſchen Triller 
erſchallen. Von dreieinhalb bis vier 
Uhr hört man die ſchwarze Amſel. 
Von viereinhalb bis fünf Uhr läßt 
die Schwarzmeiſe ihren ſchrillen Ge⸗ 
ſang ertönen. Von fünf bis fünf⸗ 
einhalb Uhr beginnt der Sperling 
zu piepen, dieſer ergötzliche, kecke 
Gaſſenbube. D 5 
Die Spielkarte des Kaiſers. 
Welche Spielkarte der Kaiſer be⸗ 
nutzt, verrät Heinrich Lee in einer 
Plauderei, die die Ueberſchrift führt: 
„Im Kartenland“. Damit iſt natür⸗ 
lich die klaſſiſche Heimat des Skat⸗ 
ſpiels, Sachſen⸗Altenburg, gemeint. 
Die hier hergeſtellte Karte, die ſo⸗ 
genannte ſächſiſche Doppelkarte, die 
iu den naivern Figuren von der 
preußiſchen abweicht, wird auch an 
den Berliner Hof geliefert. Der 
Kaiſer ſpielt mit dieſer Karte Skat. 
Bei einem Beſuch am Altenburger 
Hof hatte ſie ſein Gefallen erweckt. 
Der Rücken dieſer Karte iſt nach 
der beſonderen Angabe des Kaiſers 
hergeſtellt, blaue Schrafſierung mit 
einem Pferdekopf in der Mitte. Zu 
den Nordlandreiſen macht das Hof ⸗ 
marſchallamt immer beſonders zahl⸗ 
reiche Beſtellungen. Im Handel koſtet 
diefe Karte eine Mark das Spiel. Zu andern 
Spielen benutzt der Kaiſer franzöſiſche Karten. 
Auch dieſe bezieht das Hofmarſchallamt aus der 
Altenburger Fabrik, und zwar eine beſonders 
ſchön und reich ausgeſtattete und geſchmuckvolle 
Spezies, im Handel unter dem Namen „Kaiſer⸗ 
karte“ bekannt. Die Figuren find genaue Ko⸗ 
pien nach Porträts aus der franzoſiſchen Ge⸗ 
ſchichte, der Druck ſechzehnfarbig, die gauze Aus⸗ 
führung Charakteriſtit und künſtleriſche Wir⸗ 
kung vorzüglich. Pique⸗ König iſt Ludwig XIV., 
ſeine Dame mit dem Fächer eine wirklich pikante 
Dame. Der Bube ein Getreuer im Sturmhut 
und mit Arkebuſe, der ſeinen König ſchützt. 
Coeur⸗König iſt Franz J., Carreau-⸗König iſt 
Karl VII., feine Dame die aus Schillers Jung · 
‚frau von Orleans allbekannte holde Agnes So⸗ 
rel. Kreuz⸗König iſt Ludwig der Fromme; züch⸗ 
tig und ſittſam reicht ihm ſeine Dame den 
Kranz. 
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Wortſpiel-Nätſel. 8 
Aus Andacht, Dank und aus der Sühne Pflichten, 
Sieht man mich gern von Künſtlerhand errichten. 
Bei Hof im glanzerfüllten Fürſtenhauſe, 
Erwählt man mich recht oft zum Oprenihmanfe, 


Zweiſilbige Scharade. 
Wer ftetd mein Erſtes kann bezahlen, 
Welch Zweites auch die Münze hat, 

Der geht nicht wie ſo mancher Arme, 
Sich als mein Ganzes wund und matt. 


(Auflöſungen folgen in nachſter Nummer.) 


us dem ‚alt d. Bl. verboten. 
en Geles bes 10 70. 
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